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Vorwort

Ein extremes Verhalten, wie Aggression und Gewalt, führt sofort zur Frage nach dem 
»Warum«, ebenso spontan folgt die Frage »Was kann man tun – mit den Tätern und 
den Opfern?« Wenn Kinder und Jugendliche aggressiv und gewalttätig sind, dann ist 
die Ratlosigkeit noch größer und die Taten lösen noch größere Betroffenheit aus.

Neben der Frage nach der persönlichen Schuld und der Wiedergutmachung aus der 
Perspektive der Opfer erfolgt bei Kindern und Jugendlichen als Täter die Frage nach 
der Verantwortung der Eltern und der Gesellschaft. Alle diese und eine Vielzahl unaus-
gesprochener Fragen sind berechtigt, aber leider sind einfache Antworten kaum mög-
lich. Auch uns wird es lediglich aus der Perspektive der Entwicklungs- und Klinischen 
Kinderpsychologie gelingen, einige Fragen zu beantworten. Unsere Antworten wollen 
wir anhand aktueller wissenschaftlicher Studien und klinischer Erfahrungen geben. Da 
aggressives und gewaltsames Verhalten in allen Lebensbereichen – bei jungen wie al-
ten Menschen – auftreten kann, mussten wir bei unserem Buch eine Auswahl treffen. 
Selbstverständlich ist aggressives Verhalten in der Schule ein Thema; wir werden uns 
mit Mobbing (Bullying) unter Schülern beschäftigen; Jugendliche und Heranwachsen-
de zeigen ein riskantes Fahrverhalten, und schädigen damit andere Personen; Kinder 
und Jugendliche wenden sich gewalthaltigen Computerspielen zu, begehen unter Alko-
holeinfluss Gewalttaten und zeigen kriminelles Verhalten.

Die Methoden und Chancen von Prävention und Therapie haben sich vor allem durch 
Erkenntnisse aus Längsschnitt- und Therapiestudien verbessert – ein wichtiges Thema, 
mit dem wir uns ausführlich auseinandersetzen! Einige dieser Ansätze sind sehr erfolg-
reich und vielfach kostenintensiv. Wir erlauben uns hier Empfehlungen auszusprechen, 
die über den engen Bereich einer psychologischen Sichtweise hinausgehen. Die Be-
schäftigung mit aggressiven und gewalttätigen Kindern und Jugendlichen führt schnell 
zu Fragen der Kindererziehung, der Vermittlung von Werthaltungen, der Regeln für 
ein faires Miteinander und der »gerechten Bestrafung« von Tätern. Wir geben dabei 
Antworten als Wissenschaftler und Praktiker.

Wir danken dem Springer-Verlag (Heidelberg) für die Geduld im Rahmen der Fertig-
stellung dieses Buches. Frau Radecki initiierte das Buchprojekt und war eine geduldige 
Wegbegleiterin. Unser Mitarbeiter und Kollege Dr. Jan Witthöfft unterstützte uns bei 
einigen Themen dieses Buches bei der Literaturbearbeitung. Allen Beteiligten ein herz-
liches Dankeschön.

Wir hoffen sehr, dass wir unseren Leserinnen und Lesern hinreichend Fakten und Ant-
worten liefern können, die Lösungen aufzeigen. Über Rückmeldungen aus dem Leser-
kreis freuen wir uns (fpeterm@uni-bremen.de, ukoglin@uni-bremen.de).

Franz Petermann und Ute Koglin
Bremen, im April 2013
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Aggressivem Verhalten begegnen wir im Alltag 
ständig. In der Straßenbahn, zu Hause oder am 
Arbeitsplatz, überall wo Menschen aufeinander-
treffen, können wir aggressives Verhalten beob-
achten. Schlägereien und lautstarke Auseinan-
dersetzungen sind für uns besonders sichtbar, 
aber aggressives Verhalten kann auch sehr leise 
seine Opfer treffen. Gerüchte werden in die Welt 
gesetzt, bestimmte Personen werden ausgegrenzt 
oder es wird heimlich etwas zerstört, um sich an 
jemanden zu rächen. Aggression und Gewalt 
geht jeden etwas an. Wer davon ausgeht, dass er 
von aggressivem und gewalttätigem Verhalten 
verschont bleibt, der kann sehr schnell von un-
angenehmen Erlebnissen eingeholt werden.

Wenn wir bei unseren Mitmenschen aggres-
sives Verhalten beobachten, neigen wir dazu, ih-
nen eine aggressive Persönlichkeit zu unterstel-
len: Das ist ein Choleriker, der war schon immer 
so. Reagieren wir selbst aggressiv, dann sehen 
wir darin in der Regel eine Notfallreaktion. Wir 
gehen davon aus, dass es sich dabei um die letzte 
Option handelt. Diese Haltung wird als »actor-
observer-difference« bezeichnet (Nisbett u. Ross 
1980). Wir erklären unser Verhalten mit situati-
ven Aspekten, während wir die Aggression unse-
rer Mitmenschen als stabiles Merkmal begreifen.

Durch welche Handlungen wir uns durch 
unsere Mitmenschen bedroht fühlen, ist unter-
schiedlich! Wir fühlen uns tief verletzt und ge-
kränkt oder generell als Person infrage gestellt. 
Vermutlich bildet eine solche Selbstwertbedro-
hung einen besonders häufigen Anlass für ag-
gressives Verhalten. Bettencourt Talley, Benjamin 
u. Valentine (2006) zeigen in ihrer Meta-Ana-
lyse auf, dass Narzissmus jedoch nur dann mit 
aggressivem Verhalten in Verbindung steht, 
wenn zuvor eine für den Selbstwert bedrohliche 
Provokation erfolgte. Das aggressive Verhalten 
narzisstischer Personen wäre demnach eine Re-
aktion auf eine Selbstwertbedrohung. Bleibt die 
Frage: Warum bedrohen Menschen den Selbst-
wert ihrer Mitmenschen?

Aus Sicht der evolutionären Psychologie ist 
aggressives Verhalten eine Lösung für eine Reihe 
von Anpassungsproblemen (Buss u. Shackelford 
1997). Es kann dazu dienen, unser Überleben zu 
sichern. Wir können damit eigene Ressourcen 
schützen (wie Essen, den Zugang zu Trinkwas-
ser), aber auch auf die Ressourcen anderer Men-
schen zugreifen. Menschen bilden und vertei-
digen mit aggressivem Verhalten ihren sozialen 
Status innerhalb ihrer Bezugsgruppe oder versu-
chen, einen Konkurrenten um einen attraktiven 
Partner zu vertreiben. Demnach ist aggressives 
Verhalten nicht nur mit Nachteilen behaftet.

Die Psychologie beschäftigt sich aus vielen 
Blickwinkeln mit aggressivem Verhalten, ebenso 
wie andere wissenschaftliche Disziplinen (Bio-
logie, Kriminologie, Soziologie). Psychologen 
fragen nach den Ursachen, Einflussfaktoren und 
Konsequenzen aggressiven Verhaltens. Dabei 
werden unterschiedliche Aspekte betont: die 
Rolle der Gene, der Gesellschaft oder der unmit-
telbaren sozialen Situation. In diesem Buch be-
schreiben wir aggressives Verhalten von Kindern 
und Jugendlichen besonders aus der Perspektive 
der Klinischen Kinderpsychologie. Der Grund 
dafür ist relativ einfach: Es ist unsere Perspektive 
und unsere Erfahrungswelt. Damit schließen wir 
andere nicht aus oder bewerten unsere als besser 
dazu geeignet, aggressives Verhalten zu erklären.

Für dieses Buch mussten wir uns auf einige 
Aspekte festlegen. Wir haben uns für diejenigen 
Themen entschieden, die wir in den letzten Jah-
ren besonders bearbeitet haben. Es handelt sich 
dabei um Grundlagen zu aggressivem Verhalten, 
aber auch um aktuelle Themen, wie beispielswei-
se »Computerspiele und aggressives Verhalten« 
oder »Psychopathie in der Kindheit«. Hier wei-
sen wir eine besondere Expertise auf und hof-
fen, dass die Leser davon profitieren. Daneben 
existieren weitere spannende Themen, wie Ge-
walt in Teenagerbeziehungen oder Gewalt gegen 
Eltern und Lehrer. Ohne die Aktualität der The-
men damit zu beschränken, haben wir auf diese 
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verzichtet und uns zunächst auf unsere Themen 
konzentriert.

In der Vorbereitung zu diesem Buch und in 
vielen Gesprächen mit betroffenen Kindern und 
Jugendlichen, Eltern, Lehrkräften, Sozialpäda-
gogen sowie Psychologischen Psychotherapeu-
ten stießen wir auf eine Reihe von Vorurteilen 
im Rahmen der Bewertung aggressiven Verhal-
tens. Sie wurden mehr oder weniger offen aus-
gesprochen. Diese Vorurteile sind deshalb von 
Bedeutung, weil sie sich als Handlungsmaxime 
wiederfinden. Sie können damit die Beziehungs-
qualität zwischen Eltern und Kind beeinflussen, 
aber auch die Hilfeplanung oder das Ausmaß 
und die Art der Unterstützung. Obwohl in den 
folgenden Kapiteln detailliert auf aktuelle Ergeb-
nisse eingegangen wird, möchten wir an dieser 
Stelle explizit diese Vorurteile oder Mythen, die 
gegenüber aggressivem Verhalten bestehen, auf-
greifen.

Mythen über aggressives Verhalten
1.	� Aggressive Kinder sind niemals Opfer.
2.	� Durch Ausagieren (Ausleben) wird ag-

gressives Verhalten abgebaut.
3.	� Die Zunahme der Aggression resultiert 

aus einem ungezügelten Medienkon-
sum.

4.	� Wenn man genug Liebe erfahren hat, 
wird man im Leben niemals aggressiv.

5.	� Bei aggressiven Konflikten in Familien 
sind Kinder immer der schwächste Teil.

6.	� Nur durch harsche Strafen bringt man 
aggressive Kinder zur Einsicht und auf 
den richtigen Weg.

7.	� Aggressives Verhalten resultiert aus 
einem schlechten Charakter und dieser 
ist angeboren, das heißt, er ist unverän-
derbar.

Aggressive Kinder agieren als Täter. Sie erschwe-
ren mit trotzigem Verhalten geplante Abläufe, sie 
sprengen mit Wutanfällen gemeinsame Spiele, 

sie zerstören Dinge und stellen eine potenziel-
le Bedrohung für andere dar. Sie können damit 
bei Erwachsenen Frustration und Wut auslösen, 
aber auch Hilflosigkeit und Überforderung. Hier 
besteht die Gefahr, dass solche Kinder nur noch 
als Problemfälle betrachtet werden. Der Perspek-
tivenwechsel, ein solches Kind auch als Opfer ag-
gressiver Handlungen zu sehen, gelingt manchen 
schon nicht mehr. Besonders in der Mobbing-
forschung (7 Kap. 5) wird jedoch deutlich, dass 
viele Kinder nicht nur Täter sind, sondern auch 
Opfer. Die sogenannten Täter-Opfer weisen im 
Vergleich zu anderen Kindern sogar die schlech-
teste psychosoziale Prognose auf. Neben dem 
gezeigten aggressiven Verhalten sind sie zudem 
beeinträchtigt durch Ängste, Depression und 
durch Schulprobleme (Burk et al. 2011).

Noch schwieriger wird es, aggressive und ge-
walttätige Jugendliche als Opfer anzuerkennen. 
Längsschnittliche Studien, die die Entwicklung 
von Kindern bis zum Erwachsenenalter beglei-
tet haben, verdeutlichen, dass diejenigen das 
schwerwiegendste aggressive und gewalttätige 
Verhalten zeigen, die den meisten familiären Be-
lastungen in der Kindheit ausgesetzt waren (Juby 
u. Farrington 2001; Odgers et al. 2007). Es sind 
Kinder, die in einem pathologischen Elternhaus 
aufwuchsen: mit Eltern, die ihre Kinder schlugen 
oder vernachlässigten, die Probleme mit Alkohol 
oder Drogen hatten und selbst aggressives und 
gewalttätiges Verhalten zeigten. Besonders am 
Thema »Jugendkriminalität« wird deutlich, dass 
dieses Wissen um die außerordentlichen Be-
lastungen der Jugendlichen für die Entstehung 
des aggressiven und gewalttätigen Verhaltens 
bereits im Allgemeinwissen angekommen ist. 
Deutlich wird jedoch auch, dass in Anbetracht 
massiver Gewalttaten, die bis zur Tötung eines 
Mitmenschen reichen, die Bereitschaft sinkt, den 
Jugendlichen im Kontext seiner gesamten psy-
chosozialen Entwicklung zu sehen. Der gewalt-
bereite Jugendliche ist der Grund, warum man 
abends nicht mehr mit öffentlichen Verkehrs-
mitteln fahren möchte – nicht sein schwieriges 
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soziales Umfeld. Die Anerkennung als Opfer 
entschuldigt die Taten nicht. Sie verdeutlicht 
hingegen die besondere Verantwortung, die Er-
wachsene für die Lebensbedingungen junger 
Kinder tragen. Sie unterstreicht die Rolle der 
frühen Prävention, einer effektiven Jugend- und 
Familienhilfe und damit unsere gesellschaftli-
che Verantwortung. Sie zeigt auch die besonde-
re Bedeutung einer umfassenden Therapie auf, 
die das gesamte Lebensumfeld des Jugendlichen 
einschließen sollte: Eltern, Freunde, Schule, Be-
rufsausbildung (7 Kap. 12).

Der zweite Mythos besagt, dass Aggression 
durch das Ausleben abgebaut werden kann. Er 
geht zurück auf die Katharsis-Hypothese, die 
ihre Wurzel unter anderem in der Psychoana-
lyse findet. Ihr haftet die Vorstellung an, dass 
Aggression durch das Ausleben aus einer Person 
herauskommen kann. Wird die Aggression nicht 
ausgelebt, kann sie zu psychischen Schäden füh-
ren. Durch das Ausleben reinigt sich eine Person 
davon und sie kann ihren emotionalen Zustand 
verbessern. Diese Annahme gilt in der Psycho-
logie bereits seit Jahrzehnten als widerlegt (Geen 
u. Quanty 1977). Personen, die ihre Aggression 
ausagieren, zeigen anschließend nicht weniger 
aggressives oder feindseliges Verhalten, sondern 
mehr. Bushman, Baumeister u. Phillips (2001) 
berichten zudem, dass einige Personen es genos-
sen haben, sich aggressiv zu verhalten und sich 
deswegen besser fühlen. Lerntheoretisch kön-
nen sich hier Verstärkungsprozesse anschließen, 
die dazu führen, dass sich aggressives Verhalten 
stabilisiert. So scheint es dringend geboten, von 
diesem Mythos Abschied zu nehmen. Kindern 
müssen andere Strategien vermittelt werden, um 
Emotionen angemessen zu regulieren (Kullik u. 
Petermann 2012).

Der ungezügelte Medienkonsum wird eben-
falls häufiger als zentrale Ursache aggressiven 
Verhaltens von Kindern benannt. Man vermutet, 
dass allein die Menge des Medienkonsums schon 
ausreicht, um aggressives Verhalten bei Kindern 
zu fördern. Fernsehen, Computer und Handys 

sind ein so prominenter Teil im alltäglichen Le-
ben geworden, das sie kaum noch wegzudenken 
sind. Aber machen sie Kinder tatsächlich aggres-
siv? Wir widmen uns in Kapitel  7 dem Thema 
»Computerspiele und aggressives Verhalten«. 
Hierzu liegen mittlerweile zahlreiche Studien 
vor, die versuchten, diese Frage durch Experi-
mente und Studien zu klären. Das General-
Aggression-Modell von Anderson u. Bushman 
(2002) bietet für diese Frage einen umfassenden 
bio-psycho-sozialen Rahmen an. Ein solcher 
Rahmen bietet auch die Chance, ein umfassen-
des Ursachenmodell zu begründen. Eine isolier-
te Ursache, wie Medienkonsum, reicht nicht aus, 
um ein komplexes Muster aggressiven Verhal-
tens bei Kindern und Jugendlichen zu erklären. 
Dennoch kann ein ungezügelter Medienkonsum 
bei gefährdeten Kindern und Jugendlichen mit 
einer bereits bestehenden psychischen Belastung 
aggressives Verhalten zusätzlich begünstigen.

Liebe, die sich in einem liebevollen und ver-
lässlichen Band zwischen den Eltern und ihrem 
Kind zeigt, ist eine Grundvoraussetzung für eine 
gesunde körperliche und seelische Gesundheit 
(Pasalich, Dadds, Hawes u. Brennan 2011). Wenn 
wir den Ausspruch »Wenn man genug Liebe er-
fahren hat, wird man auch nicht aggressiv.« als 
Mythos bezeichnen, dann sehen wir vor unseren 
Augen Menschen in Hilfsberufen, die versuchen 
aggressive Kinder durch besonders viel Liebe zu 
kurieren. Jedes aggressive Verhalten wird mit 
mangelnder Liebe entschuldigt, für regelverlet-
zendes Verhalten gibt es ein Tätscheln auf dem 
Kopf, für Schlägereien auf dem Pausenhof eine 
extra liebevolle Umarmung. Kinder mit aggres-
sivem Verhalten brauchen ohne Zweifel ver-
lässliche und liebevolle Bezugspersonen. Liebe-
volles Verhalten reicht jedoch nicht aus, um ein 
bestehendes Muster aggressiven Verhaltens bei 
einem Kind zu verändern. Es benötigt mehr Hil-
festellungen, die es ihm beispielsweise ermögli-
chen, mit eigenen Gefühlen anders umzugehen 
oder Konflikte anders wahrzunehmen und dafür 
Lösungen zu finden.
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Mit unserem fünften Mythos möchten wir 
unseren Lesern verdeutlichen, dass in Konflik-
ten zwischen Kindern und Erwachsenen Kinder 
nicht unbedingt die schwächere Rolle innehaben. 
Kinder können sehr wohl hochmanipulativ und 
erpresserisch mit Erwachsenen umgehen und 
damit zur Eskalation von Aggression und Gewalt 
aktiv beitragen. Patterson (1982) hat durch viele 
Beobachtungen von Eltern-Kind-Interaktionen 
diese Erpresserspiele beschrieben. Eine solche 
negative Eltern-Kind-Interaktion illustriert, wie 
aus kleinen Anlässen im Alltag ein allseitiges Ge-
nervtsein entsteht, wodurch die Bereitschaft zur 
Aggression ständig erhöht ausgeprägt ist. Eine 
Vielzahl solcher Konflikte belastet Familien so 
stark, dass wechselseitige Provokationen und 
massive Interaktionsstörungen in Familien die 
Folge sind. Ungünstige Erziehungsvorstellun-
gen und eine unzureichende Erziehungskom-
petenz von Bezugspersonen aggressiver Kinder 
spitzen die Problematik in der Familie und der 
Schule weiter zu. Die ungünstigen Erziehungs-
vorstellungen bilden unseren sechsten Mythos. 
Es herrscht hierbei häufig die Vorstellung, dass 
harte Strafen aggressives Verhalten unterbinden 
würden. Sicherlich haben harte Strafen eine ab-
schreckende Wirkung. Strafe allein hilft einem 
Kind mit aggressivem Verhalten jedoch nicht, 
sozial angemessenes Verhalten zu erlernen. 
Bestenfalls lernt es ein bestimmtes Verhalten 
zu unterlassen, nämlich das, für das es bestraft 
wurde. Strafe ist vordergründig ein effektives Er-
ziehungsmittel, da es scheinbar eine unmittelbar 
positive Wirkung hat, indem es störendes Ver-
halten unterbindet. Allerdings besteht die Ge-
fahr, dass die Beziehung zum Kind beeinträch-
tigt wird und Erwachsene als mächtiges Modell 
für aggressives Verhalten dienen.

Aggressives Verhalten wird auch vererbt. Es 
finden sich Belege dafür, dass 50 % bis 60 % der 
Varianz des aggressiven Verhaltens genetisch er-
klärt werden kann. Weniger statistisch belesene 
Personen schlussfolgern daraus, dass man 50 % 
bis 60 % des aggressiven Verhaltens durch Gene 

erklären kann. Diese Lesart ist jedoch falsch! 
Aggressivem Verhalten liegen vielfältige bio-
psycho-soziale Ursachen zu Grunde (Tremblay 
2010). Jegliche Vereinfachung und Reduktion auf 
einen einzelnen Faktor führt zu Fehlschlüssen.

Aggression und Gewalt sind gekoppelt an psy-
chische Ausnahmesituationen, bewirken negative 
soziale Folgen, persönliches Leid und ökonomi-
sche Schäden für die Gesellschaft. Ein sicheres 
Zusammenleben, moralisch faires Handeln, zwi-
schenmenschliche Verantwortung und Wertschät-
zung gegenüber dem Anderen bilden hohe Werte 
in unserer Gesellschaft. Auf der Basis eines sol-
chen sozialen und kulturellen Konsenses in unse-
rer Gesellschaft ist eine »Charta gegen Aggression 
und Gewalt« formulierbar. Mögliche Inhalte zeigt 
der abschließende Kasten auf. Die damit formu-
lierten Herausforderungen sollen in diesem Buch 
aufgegriffen und anhand verschiedener Themen 
vertieft werden.

Charta gegen Aggression und Gewalt
55 �Recht auf eine gewaltfreie Erziehung;
55 �Partnerschaft (Freundschaft) ohne Ge-

walt;
55 �Abbau von Diskriminierung und Gewalt 

in Schulen und Ausbildung (Mobbing im 
Kindergarten und Schule);

55 �Begrenzung von Aggressions- und Ge-
waltdarstellungen in Medien;

55 �Bereitstellung von finanziellen Mitteln 
für Aufklärung und Prävention im Be-
reich Aggression und Gewalt;

55 �Bekämpfung von aggressiven Gefähr-
dungen im Straßenverkehr;

55 �Gewährleisten einer sicheren Nachbar-
schaft, eines sicheren Soziallebens und 
sicheren Wohnens;

55 �Entwicklung eines Bewusstseins für 
Leiden (Opferperspektive) und Kosten 
von Aggression und Gewalt.
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